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Zu wünſchen 4.—˙

ſt, daß ſpäter Enne Löſung der Conferenzfragen
Seite des Hochwürdigſten Ordinariates erfolge. Den Prieſternwürde zur Ermunterung dienen, enl als Antwort ennes der

Elaborate falls S ſich dazu eignet abgedruckt würde Das
Provincialconcil Colocza 1863 TPIi III CAP 6 emerkt
ogar „Assignata themata SEU CaSUuS astorales 61 SCTIPDto
AD 0mnibus resolvantul t. 1II fratrum 62 SOlertia
diseutiantur t Vventilentul Ut D0 Te Mata prelo mandari
mereantul on Einigen Jahren kam Mr Directorium der
Mailänder Diöceſe IN die ande da fand ich Am Schluße auf
den letzten Blättern die Löſung der IM aufe des verfloſſenen
Jahres für die Paſtoralconferenzen gegebenen Gasus COnscientige
ausgeführt. ch habe gehört, daß dieſelbe Gepflogenheit auch Iu
anderen Diöceſen Italiens ſtattfinde. Beſſer dürfte 8 aber ſein,
die Antworten auf die Conferenzfragen auf Elgene Blätter eparat
abdrucken laſſen und ſie dem Diözeſanclerus U übermitteln
Dieſe Blätter könnten dann mit der Zeit inter Enmem paſſenden
Titel mit Enmem ndex verſehen eingebunden werden Eine olche
Collectio wäre für die ganze Folgezeit von Utzen, zumal
ſie CasUuS enthielte. Auf olche Weiſe iſt das bekannte Werk
Casus COhSdlentlae de mandato Card Prosperi Lambertini.
Bononiae Archiepiscopi EII M Benedieti XIV.) D0
Siti A. resoluti entſtanden, das M jüngſter Zeit wieder Iu neuer
Auflage herausgegeben worden ſt

0  6 8

—77⁰ für überflüſſig, bemerken, daß die Beſtimmung
der Art ud eiſe, wie die Paſtoralconferenzen 3u halten ſeien,
ganz und gar dem Ermeſſen der Biſchöfe überlaſſen iſt

Der heilige Laurentius
VOTrU Lindiſi,

Begründer des Kapuziner⸗Ordens Oeſterreich. ꝝ᷑᷑᷑ W.q.—
Von Dr Joſeph un  , rofeſſor der Kirchengeſchichte an der

b. Univerſität Prag
Eine überaus erhabene und zugleich erhebende Feier vollzog

ſi Dezember 1881 der ſchöngeſchmückten Aula ober—
halb der Vorhalle der St Peterskirche Rom, der Hauptkirche

Bei Abfaſſung dieſer Biographie wurden nachſtehende Quellen un
Werke benützt: Die aus⸗roni des Kapuzinerordens M Prag Die
Briefe des Papſtes au den Laurentius, namentlich: dd0 Mai
1606, Mai 1606, 11 Oktober 1610 betreffend die Miſſion des Heiligen
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Cu Chriſtenheit. An dreiundfünfzig Cardinäle, drei⸗dery katholiſch

undſechzig Erzbiſchöfe, ſechsundſiebenzig Biſchöfe, mehrere Aebte,
viele Prieſter Ulld Laien hatten ich den eiligen ater

herbeigeführt durch den QAuben undLeb I verſammelt,
durch die Anhänglichkeit An den Statthalter Chriſti auf Erden
E galt die Heiligfprechung vier Heroän des Glaubens undAN der Tugend: de  — anonicus Johannes de Roſſi de  U
Kapuziners Laurentius von Brindiſi, ( Benediet ſef Labre
und der Auguſtinerin Clara vom Kreuze.

ohe Freude erfüllt die Herzen der Gläubigen bb der Gunſt,
Fürſprecher Im Himmel beſitzen, welche ſich bei ihrem

der K  V Iu bedrängter, hartergöttlichen Meiſter der ache
Zeit annehmen. Zum Danke ver fühlt ich die gläubige

der Canoniſation dieſer Heiligen, die UL ihre erobi⸗Bruſt
chen TIigenden der Sorgfalt für das Heil der Seelen, der frei
Willigen Armuth, der Abtödtung und Demuth den gegenwärtigen
Generationen ſo heilſame Lehren ertheilt haben.“

Auch Schreiber dieſer Zeilen fühlt ſich zur Freude geſtimmt
und zUum Danke verpflichtet, und ergreift eßhalb den riffel,
einem freudigerregten Dankgefühle Ausdruck 3u verleihen. Das
Lebensbild eines der neucanoniſirten lener des errn will eL

zum kaiſerl. eere nach Oeſterreich und nach Deutſchland. Die Briefe des
Herzogs Maximilian von ayern au 8d0 19 Nov 1609 Uund
aUn den Cardinal orgheſi ddo 2 Februar 1611, nebſt den beiden bezüglichen
Antwortſchreiben. Die einſchlägigen Decereta der Congregatio Bituum
(approbationis heroiecarum Virtutum dd0 Aug. 1769, APPTO/
hationis primi t 8SeCundi miraculi Juni 1775, und Janunarius 1783,
8U U 20 Beatifieationem ddo APrilis Die betreffenden
Beatifications- Uun Canoniſationsdocumente (von Paul und Leo

Die Iim ahre 1784 zu Avignon in franzöſiſcher Sprache erſchienene bio
graphiſche Seizze, deren anonymer erfaſſer ſich als Académieien des Areades
de Bome bezeichnet, (deutſch bearbeitet von Ludovicus Schulenburg,
Mainz 1863; italieniſch dbon Orenz0 d OSta. Roma 18813 öhmiſch
dbon einem Ungenannten Mitgliede des Kapuzinerordens in Prag, 1881, Cyrillo⸗
Methud. Buchdruckerei.) Oeſterrei Gottgeſandte Streiter von Ludwig Gra

Coudenhove Wien 1880, DA  S. 41—51 Hurter, Geſchi Kaiſer Fer⸗
dinands II., S

chaffhauſen 1850 Gindel'ys Geſchichte des dreißigjährigen
Krieges und Udolf II und eine Zeit (1600 — 1612.) Schaller, Topogr.

Bd Dag. 301 (Urkunde in der Anmerkung. 11 Muratori, Script. Ter.
Ital Mediol. 17253851 Verſchiedene Tagblätter, gelegentlich der
Canoniſation vom Dez 1881 über den Laurentius von Brindiſi Notizen
brachten.

3 Vgl. die von Sr Eminenz dem Hochwürdigſten errn Cardinal und
Fürſterzbiſchof Schwarzenberg vier Tage nach der Canoniſation uim Saale
Arazzi IM Namen der übrigen Kirchenfürſten vorgetragene Adreſſe den

Vater Leo IIIL



— 240 —

zeichnen, Iu kurzen Umriſſen zwar, aher 0 treu und ſchön, A
eLr 68 eben Sein Blick ällt zunächſt auf den heiligenLaurentius von Brindiſi, denn dieſer ſteht ihm, weil ſeinemtheuren Vaterlande, dem geliebten Oeſterreich, Aam nächſten.Möge da entworfene Bild I ſtumm bleiben, ſondernerzählen von dem Adel de Geiſtes und Herzens, der den Ge
feierten zierte, von den Wegen, die eur gewandelt, den Stufenund Graden der Vollkommenheit, die eLr erſtiegen, den Kämpfen,die eL beſtanden, und den Siegen, die EL Crrungen, den
Freuden und Leiden, die erlebt und den Gnadenbezeugungende Himmels, die ihm zu Theil geworden mit einem Worte
möge 68 Un 8 einen richtigen Einhlick gewähren In
das überraſchend thatenreiche Leben dieſes o˙ſchlichten Mannes dus dem ärmſten Orden der
katholiſ

en Kirche!

Der h1 Laurentius wurde Am 2  2 Uli 1559 3 Brindiſt
(Brundusium geboren. Dieſe eine der älteſten Städte
Calabriens, liegt an den Ufern de adriatiſchen Meeres und
beſitzt einen trefflichen Hafen, Iun welchem die alten ömer be
ſtändig eine Kriegsflotte unterhielten; auch pflegten ſich hier die
nach Griechenland beſtimmten Schiffe 3u verproviantiren. Außerdem
iſt die Y  tadt berühmt durch die VIA Appia, den Römern
die Königin der Stratzen genannt, welche hier endigt. Doch mehrals alle dieſe und andere Vorzüge gilt u den Augen der Chriſten⸗hei die große Anzahl Heiligen, E Qlls Brindiſi hervor—
gegaugen. Der jüngſte Unter dieſen Heiligen iſt ehen Laurentius,
eſſen Heiligſprechung wir NII Dĩzember erlebten Lau
rentius' Vater var Wilhelm von Roſſi; ſeine Mutter hieß Iſd
beth Maſella Beide ſtammten Qus den älteſten und angeſehenſtenFamilien de 0  5 beide dren biedere, fromme Chriſten, denen
die geiſtige Wiedergeburt „Aus dem Waſſer und 1 Geiſte! mehrgalt, als die fleiſchliche Geburt aus hohem Geſchlechte.Der junge Laurentius Roſſi erhielt In der Taufeden Namen Julius Aſar Man wählte dieſen Namen nich etwa
Aus Liebhaberei für's Heidenthum, ſondern den Wun Aus.
zudrücken, 8 möge das Kind dereinſt für die Kirche Gotte  U das
werden, was der berühmte Römer durch ſeinen Muth und ſeine
Tapferkeit fi  1 den römiſchen QH geworden. In den Geſichts
gen  —  —  — — de Kindes bemerkte man frühzeitig etwas Außergewöhn⸗liches, und 6 konnte der Vater N müde werden, den Knahen
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3u betrachten und 3u bewundern; weßhalb EL denn auch ſeinem
Bruder, einen allgemein geachteten Weltprieſter Iu Venedig, Inter
andern folgende Mittheilung zugehen ließ „Nimm Antheil, 96
jebter Bruder, Au meiner und meiner Gattin Freude! Der Himmel
hat uns einen Sohn geſchenkt, deſſen Geſichtszüge etwas Unge—
wöhnliches, Uebernatürliches ausdrücken. Er wird, [Dte wir hoffen
ein Sohn (8 Segens ſein Glaube nicht, daß mich die
väterliche Zärtlichkeit verblendet, denn wWas ich dir ſchreibe, iſt
ebenſo wahr und aufrichtig, als die Freundſchaft, welche ich für
dich hege

Mi großer Freude bebbachteten die tugendhaften Eltern,
le da ind AOu Alter und Weisheit zunahm. Aufmerkſam auf
alles, was der Gehorſam ſeine Eltern verlangte, ar ES
für den kleinen Julius die Wünſche derſelben 3u wiſſen,

ſie mit der größten Pünktlichkeit 3u erfüllen. Ausgeſtattet
mit körperlicher und geiſtiger Schönheit, zeigte EL früheſter
Kindheit INn den größten Ifen, die Grundwahrheiten unſerer
V Religion kennen 3u lernen, und bemühte ſich auch, dieſe ahr
heiten In ſeinem Leben 3u verwirklichen. Man flegte ihn darum

den „kleinen ngel“ 3u Nennen. In ſeinem vierten Lehens—
jahre begehrte C (reits unabläſſig, den Habit der Conventualen
zu empfangen, jener frommen Ordensmänner, welche das Haus
ſeines Vaters öfters beſuchten und denſelben Iu den Bemühungen
unterſtützten, dem jungen Julius Cäſar eine echt chriſtliche Er  W
ziehung angedeihen 3u laſſen. Iu Italien war und iſt 68 zum
Theile jetzt noch itte, aus Nda und Frömmigkeit elbſt Kinder
auf kürzere oder längere Zeit Iu ein geiſtliches (wan 3u leiden
Auch Vater Wilhelm von Roſſi huldigte dieſer Sitte, nachdem
der kleine Julius mit ſeinen Bitten N nachließ; E ührte den
Knaben ſelbſt nach dem Kloſter St Paul, ieß ihn In ſeiner
Gegenwart mit dem Kleide der Conventualen bekleiden und übergabihn der Obſorge des agiſter Virgil Giacomo, welcher alle
Eigenſchaften eines guten Erziehers in ſich vereinigte. Der fromme
ater erkannte ſchnell die ſeltenen Talente ſeines Zöglings und
beſtrebte ſich, dieſelben auch • entſprechender Weiſe 3u pflegenVor Allem war ihm das gute Gedächtniß des Knaben aufgefallen,
und er ließ eßha denſelben einige kleine Reden auswendigernen und dann vortragen. Dieſer Verſuch gelang vollſtändig,daß der kleine Julius, kaum 6 Jahre alt, öffentlich auftretenkonnte, 3u predigen.

Zu Rom und Iu anderen Städten Italiens halten Kinder
während der Oetav Weihnachten In einigen Kirchen Vorträge,
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welche ſich auf die Geburt des Heilandes beziehen. Dieſe Sitte
iſt uralt und herrſchte auch zur Zeit, als unſer Julius Zögking
de  U ater Virgilius var Auch EV, der 6jährige Knabe, ward
auserkoren, öffentlich Iu der Kirche aufzutreten. Er predigte Iu
der Kathedrale von Brindiſi mehrere Male mit ſolchem Anſtand,
ſolcher Eindringlichkeit und Salbung, und mit einem ſolchen Eifer,
daß die verſammelte Menge de  5  8 Volke  5 ſich auf da  S Tiefſte
griffen fühlte. Gar Viele, die bisher den Weg der Sünde 96
vande kehrten zurück auf den Pfad der Tugend. Der liebe
Gott, eſſen Rathſchlüſſe unbegreiflich und deſſen Wege uner
forſchlich ſind, bedient ſich oft ſchwacher Werkzeuge, ſichals der Allweiſe und Allmächtige 3u erweiſen. Während Julius
die beſten Fortſchritte Iu der Frömmigkeit und Wiſſenſchaft machte,

eine harte Prüfung U  4  ber ihn, Eu entriß ihm den
theuren Ater Julius, jung EL auch war, erkannte vollkommen
den großen Verluſt, den EL erlitten; doch ertrug en das Unglückwie ein jugendlicher chriſtlicher Held und ſuchte auch noch ſeine
jammernde Mutter möglichſt 3 tröſten. E  8 * aber ern großer
Kampf, der ihm nun bevorſtand. Die gute Mutter beſchwor ihn
nter Thränen, nunmehr d  — Kloſter 3u verlaſſen und in'“s Eltern
haus zurückzukehren. R doch war 68 ſein ſehnlichſter Wunſch,Im Kloſter 3u bleiben. elch ein Kampf für de Kindes Herz!
Hier die Mutter, die Witwe mit ihren Thränen dort das
Kloſter, der Mittelpunkt aller ſeiner Wünſche! Endlich ſiegte die
Gnade über die Natur, und der künftige Heilige mit ſo
überzeugenden Worten 5 ſeiner Mutter, daß ſie denn auch ein⸗
willigte, den Knaben ſeinem deutlich ausgeſprochenen Berufe
nicht entziehen. NV7u  Iiu  O 0  6 ähren dieſes Kampfes ſeine
Gebete verdoppelt, Ur Gottes Gnade auf den rechten Weggeführt werden; ud fühlte ſich innerli ſeinen
Oheim In Venedig aufzuſuchen, bei dieſem ſeine Studien
fortzuſetzen und Schutz gegen die etwaigen neuerlichen Angriffeder mütterlichen Zärtlichkeit finden Rührend ar der Ab'
le von der geliebten Mutter ber vom Geiſte heiligen Tnſtes
waren die Worte erfüllt, die der ſcheidende Knab der wei⸗
nenden Mutter „Liebe Utter, ſagte EX, „mäßige deinen
Schmerz! Die Mutter der achabäer ermahnte ihre Söhne, fürdie eligion 3u terben bin zwar nicht ſo glücklich, mein
Blut für eine ſo gute Sache vergießen dürfen; aber˖iſt 8 10 doch die Religion, welche mich abreiſen ElTrockne alſo deine hränen, tröſte dich und bete für mich 1
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Die Ueberfahrt von Brindiſ nach Venedig war ˙ glücklich,‚
daß ——elbſt die Seeleute, gerührt von der Liebenswürdigkeit des
Knaben, dem Gebete desfelhen den guten Ausgang der gefährlichen
Seereiſe zuſchrieben ein Beweis, wie die Tugend ſich
Achtung verſchafftrrreeee rrrrrrrnen Als Julius Roſ nach Venedig kam, eilte EL ſofor
I chönen Markusplatze zu, hier nach der Wohnung ſeines
Oheims Peter von 3U fragen. Gar bald 0  6 eL letzteren
gefunden. Ein gefälliger Führer Iu der Perf0n. eines tersge⸗
noſſen, der einſt ein Ordensbruder unſeres Reiſenden verden
ſollte, CS  D, der Julius 3u ſeinem Oheim brachte. Dieſer war,
wie ereits angedeutet, ein gar geachteter Mann Iu Venedig, en
Prieſter nach dem Herzen Gottes, der mit den Tugenden ſeines
ehrwürdigen Stande große Geiſtesgaben nd Fähigkeiten mn
harmoniſcher Weiſe vereinigte. Er war dazumal mit der Heran⸗
üldung der jungen Cleriker von St Markus beauftragt und
viele der letzteren legten durch ihre Leiſtungen und ihren Wandel
ein gar glänzendes Zeugniß für die Tüchtigkeit ihres Lehrers
und Erziehers ab Wi freute ſich der würdige eim, als EL

eines Neffen anſichtig wurde, von dem hon viel Liebes
und Gutes vernommen! Er konnte nicht reden, die Freude ver

ihm den und Er ah nun die Geſichtszüge des Knaben,
von dem ihm ſein nunmehr verewigter Bruder dereinſt geſchrieben,
daß ſie (twa  H Ungewöhnliches nd Uebernatürliches ausdrücken.
Er hob den geliebten Neffen, der auf ſeine Kniee geſunken,
den Segen 3u empfangen, auf und rückte ihn an ein Herz.
Iu einziger Blick enügte, Um dem feinen Menſchenkenner die
Ueberzeugung verſchaffen daß die Wirklichkeit das Vor  —
theilhafte, as EL ereits über ſeinen Neffen vernommen, nicht
allein beſtätige, ſondern noch übertreffe.

Im Hau des würdigen Oheims eter von Roſſi gieng
(8 gar heiligmäßig her Drei von unſeres Julius Couſinen
ordneten mit kundiger Hand da Hausweſen. Weit entfernt, dieARSICCCNNNNC Töchter der und ihren Putz beneiden, erkannten ſie
vielmehr mit ſeltenem Verſtändniß, daß der ſchönſte Schmuck
de Weihes die Tugend ſei, und hatten ott das Gelübde der
Jungfräulichkeit abgelegt. Auch die Studiengenoſſen, denen Julius
beigeſellt wurde, machten auf dieſen den beſten Indru Am
meiſten aber fühlte ſich der neue enoſſe 3u ſeinem erſten Be⸗
kannten vom Marku  Ahe hingezogen, einem gar liebenswürdigen
Jüngling, der ebenfalls 3u den Zöglingen von St Markus zählte
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Nachdem Ulius im Hauſe ſeine

8

— Onkels und Iu der 0Venedig ſich genügend umgeſehen hatte, vertauſchte Er den Habitder Conventualen mit der Sbutanelle, da dieſe das vorgeſchriebeneKleid der Cleriker von St Markus Sein bei den
Studien 8 reichliche Früchte, und ſo mehr, 1e we  2
niger er durch Vergnügungen zerſtreut wurde. Julius machte aufen Gebieten ſeines Studiums augenſcheinliche und außer⸗
ordentliche Fortſchritte, daß ſein Oheim ihn den übrigen Zöglingen oft als Vorbild hinſtellen konnte. Ueber der Pflege der
menſchlichen Wiſſenſchaften vernachläſſigte E aber keinesfalls die
Wiſſenſcha der Heiligen. vergieng kein Tag, an welchem E
nicht dem Gebete, der Bußübung, überhaupt dem Dienſte de  U
Herrn ſich gewidmet hätte. Ein harter Bußgürtel, blutigeGeißelungen, renge Faſten, ein ager auf dem Erdboden
das waren die Mittel, mit denen E einen unſchuldigen Leih
abtödtete, Um ihn die Verſuchungen der ünde für alle
Urun 3u ſtählen. ur glühende Andacht und tiefe Betrachtungder Geheimniſſe 7*

Unſerer U1 Religion innig Urit ott vereinigt,and nan ihn oft In dem Dratorium des Hauſes ohne Bewußtſeindeſſen, wa  D ihn her vorgieng. Bei der größten Winterkälte
var EL oft In Schweiß gebadet, we Er ſich dem mächtigen Ein⸗
drucke überließ, welchen die Betrachtung der ewigen Wahrheiten,namentlich aber der Leidensgeſchichte Unſeres göttlichen Heilandes,auf ihn ausübte Dabei floſſen eine Thränen reichlich, daßſie den Boden benetzten, auf welchem Er Iu heiliger Entzückungkniete. Man kann ſagen, S war ein engliſches, ein himmliſchesLeben, da Inſer Heiliger bn damals führte.Sein Oheim, ſeine Lehrer, ſeine Mitſchüler, überhaupt Alle,
die ihn kannten und mit ihm umgiengen, chätzten und liebten
ihn m überſchwenglicher Elſe Unter den vielen Freunden aber,
die 67˙  lius Im Hauſe ſeines Oheims zählte, war ihm keiner nit
größerer Innigkeit zugethan, als ſein erſter Bekannter vom Markus—

Beider Seelen hatten ſich miteinander vereint, wie die
Seelen des Jonathas und David

Julius dachte oft und In Inter Anrufung de heiligenGeiſtes üher ſeinen künftigen eru nach und gelangte 3u der
Ueberzeugung, daß Gott ihn für den Kapuziner⸗Orden beſtimmthabe Er eröffnete dies einem Teunde und fand denſelben mit
dem gleichen Gedanken, In den Kapuzinerorden 3u Leten, be
äftig

Nachdem die Freunde ſich durch eifriges Gebet noch mehrüber die 1  en der göttlichen Vorſehung vergewiſſert hatten,
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eilten ſié den Kapuzinern ihren gereiften Entſchluß mit der
Stimme Gottes, velche ſie diefEn Orden rufe, freudige olge
leiſten V wollen. Dieſe Eröffnung erfüllte die frommen Väter
V.  68 Kapuztnerordens mit Freuden, denn die hbeiden würdigen
Petettten waren ihnen längſt nicht mehr unbekannt.

Provinzial der Kapuziner Venedig war damals
E Laurentius Bergamo, ein Mann von ausgezeichneter
Klugheit und ſeltenſtem Scharfblicke In der Beurtheilung des
wahren und falſchen Berufe

27⁰ der ihm vorgeſtellten Candidaten
O günſtig auch die Zeugniſſe lauteten, die Malt den beiden
Poſtulanten gab, — glaubte CEr dennoch, nichts übereilen 3u dürfen.LCUAINNNInnN m ihren Beruf 3u prüfen, ſchilderte EL ihnen mit grellen Farben
die renge des Ordens, welche Nl 3 vergleichen ſei mit der
Strenge, die fromme Chriſten In der Welt ſich üben, denn
während 6S ſich hier Erfüllung freiwilliger, ſelbſtgewählter
Werke handele, handelt 68 ſich Im Tden —um Vollziehung von
Werken, die befohlen werden, die oft den natürlichen Neigungen
völlig widerſtreben, die eine gänzliche Entſagung, Verläugnungr“ ſeiner vorausſetzen. Sodann verordnete der weiſe Provinzial,
die Poſtulanten ſollen einige Tage im 0  Er bleiben, daſelbſt
an allen Uebungen der Brüder theilnehmen und erſt hierauf ſich
entſcheiden, ob ſie bei ihrem erſten Entſchluß eharren oder nicht.
„Dies verlange ich, fügte der würdige ater hinzu, „damit
veder ich noch ꝗ

VJ

hr ſpäter Vorwürfen gequält werde

Indeſſen an der Entſchluß der eiden Jünglinge, Kapuziner
3u werden, felſenfeſt

Provinzial Laurentius von dieſer Feſtigkeit ihre  2 Be  2  2
rufe die volle Ueberzeugung gewonnen hatte, ögerte 1 nicht
länger, ihnen die Aufnahme zugleich mit der edienz zur Reiſe
nach Verona, v ſich damals das Noviziat befand, auszufertigen.
Julius, faſt außer ſich vor Freude, eilte 3u ſeinem Oheim, der
ſeit Kurzem Pfarrer O Johann Iu Venedig geworden war,

ihm ſeine Susception 3u melden. Er bat knieend den
Segen und Verzeihung aller etwaigen Fehltritte, die 6 Im
Convicte Markus begangen haben ſollte

eter Roſſi kannte beſſer als irgend en anderer die
ausgezeichneten Eigenſchaften ſeines Neffen, denn e hatte 10
Uunter ſeiner eigenen Obhut und Leitung deſſen El und Herz
gebildet. Die ſichtbaren Fortſchritte des Jünglings In der Wiſſen
cha und Tugend hatten eine Verwunderung erregt und ſeine
kühnſten Erwartungen übertroffen. Er var überzeugt, daß ſein
theurer Neffe 6 Eigenſchaften eſitze, dereinſt eine hohe Stellung
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Iu der Welt 3u erreichen. Deſſenungeachtet aber billigte der frommerieſter die ah ſeines Lieblings U1 den Armen Orden der
Kapuziner 3u reten Er hob mit zitternden Armen den nochimmer vor ihm Knieenden auf und prach utit Thränenſtickter Stimme: IDeh bete die Rathſchlüſſe Gotte an und fügemich ihnen; und ich bitte den Vater de Lichtes, dem edegute abe kommt, daß Er vollende, was Eu mit dir begonnen.wünſchte aus dir einen heiligen Weltprieſter 3u machen; jetztiſt S an dir, ein heiliger Ordensmann 3 werden. Mache deinem
Stande Ehre und bedenke jederzeit, daß wir, 1e mehr ir Iu der
Vollkommenheit vorwärts ſchreiten, eſto mehr erkennen müſſen,wie weit ir noch dem Gottgewollten Ziele entfernt ſindSo möge dich denn die ſegnende Hand des Allmächtigen führen,unterſtützen, mit Gnaden überhäufen!“

Dieſe Worte des frommen Oheims machten den tiefſtenEindruck auf de  U Scheidenden Herz Sie bezeichneten Norm und
Ziel ſeines Lebens; er folgte dieſer Norm ud erreichte das Ziel,dem EL ortan mit Kraft und Gnade zuſteuerte; wurde wirklichein heiliger Ordensmann!

Als Julius und ſein Freund In Verobna an der Kloſterpforteder Kapuziner ochten, wurden ſie mit ebenſo großer Freude alsaufrichtigem Wohlwollen empfangen. Der Pater Provinzial war
den Pilgern zur klöſterlichen Einſamkeit nach Verona Orge⸗kommen ud kündigte ihnen An, da ſie bereits einige ProbetageIn enedig durchgemacht hatten, daß EL ihre Einkleidung nichlänger aufſchieben Er tahm hierauf die feierliche Handlungelbſt or; dies geſchah Am Februar 1575 Unſer Juliuserhielt mit dem Ordenshabit Zeichen 9  6 beſonderer erth⸗ſchätzung und innigſten Wohlwollens al Kloſternamen den Namen
68 Provinzials Laurentius. Unter dieſem Namen Oll uns
der Heilige, eſſen Lebensſkizze 3u ſchreiben wir Unternommen
haben, de Weiteren beſchäftigen.

Vom erſten Augenblicke ſeines Noviziates an beobachteteunſer Laurentius den Rath des erprobten L1 KloſtermannesHieronymus: „Vergiß vollſtändig alles, was du bisher für deine
Vervollkommnung und für dein Seelenheil gethan ha Denke
täglich, du fangeſt eben jetzt erſt AUI, du eieſt ehen QAm rſtenTage deiner Bekehrung!“ Da  U Erſte, deſſen ſich Laurentius al
Noviz mit der ängſtlichſten orgfalt befliß war die Uebung In
der Demuth; und amit hat er offenbar das Richtige getroffen,
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denn die HD  emuth iſt 10 aller ceſe Grundbaſis, auf der ſich
alle anderen Tugenden conſolidiren, auf der ſie alle geeint ruhen.
Nimm dieſe ſt hinweg, b bleibt dir nichts als eitler Flitter.)
Der verdemüthigende Gedanke, den der Hieronymus ausſpricht:
77  noch nicht  — gethan haben“, hatte Iu Laurentius' Herzen Leben
gefaßt und blieb ortan Ein wirkſamer Sporn, der U verfehlte,
ihn 3u großen Fortſchritten Iim Tugendleben anzutreiben.

Nie ſah nan größeren er U der Beobachtung der klöſter⸗
lichen Statuten; und gab keine Tugend, Iu welcher Er ſich
nicht ausgezeichnet hätte. Das 33  och der Ordensregel ihm
un der 94 ein ſüßes, die Bürde der Armuth, Keuſchheit und
des Gehorſams eine leichte. arum trug 61 V  .  och und Bürde
mit heiliger Freude und ward für ſeine Mitbrüder ein lebendiges
Vorbild jeglicher Tugend. ſei Uuns erlaſſen, die Tugendmittel
und Bußübungen, die unſer Novize anwendete und U.  E, alle
aufzuzählen Laurentius endete ſie alle an, übte ſie alle

Do Gott, immer bewunderungswürdig Iu der Führung
ſeiner Auserwählten, wollte auch die Standhaftigkeit ſeines jeners
erproben; EL eine chwere Krankheit, ern bedenkliches ruſt
leiden über ihn. Bleich, abgezehrt, beſtändig huſtend, M völliger
Schlafloſigkeit eidend, wandelte der geliebte nd hochgeſchätzte
Novize durch die Räume des Kloſters Schon 0  E man, ihn
noch vor der Ablegung der feierlichen Profeß entlaſſen 3u müſſen.
Welch ein Schmerz für Laurentius! Doch ⁷ ertrug ſein Leiden
mit Geduld, ohne 3u klagen; und der Herr, der immer NII nächſten
iſt, wo die bth am öchſten, erbarmte ſich des frommen Ulder
Die Symptome ſeiner Krankheit verlboren ſich allmählig, Laurentius
wurde wieder geſun und konnte ſich Aam 24 ärz 157  QD Urch
die feierliche Profeßablegung dem leben Gott Zum L* bringen.
Welche Gefühle, we  2 Gedanken, welche Vorſätze, welche Andacht
und Liebe währen dieſes feierlichen Actes Herz und Seele des

Laurentius durchſtrömten, das ſchildern liegt nicht Iu
der 0 meiner Feder; C würde alles, was ich darüber ſagen
könnte, weit hinter der Wirklichkeit zurückbleiben.

Nach Ablegung der Ordensiudſeſ wurde der junge Kapu  2  —
ziner nach Padua geſchickt, damit Cu dort den Studien der

Ohne Demuth, vereinzelt laſſen ſich die Tugenden nicht erlernent öů Sie
bilden ehen ein einheitliches Ganzes, wie der Lichtſtrahl, der ſich 5 MN ſieben
Farben bricht, von denen jede ihren amen hat, der aber doch Einer
iſt, herabgeſandt von Einer allerleuchtenden, 99  allerw  ärmenden, allbelebenden Sonne.
Vgl. Stolberg, Geſch der el Jeſu VIII., — 7.0
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Philoſophie und Theologie obliege. V war Eine arte, Ereeit das ſechzehnte Jahrhundert, und 58  — hedurfte die Kirchefaum 3e mehr der Kräfte tüchtiger Männer, die U dem
Häreſie und Zügelloſigkeit überflutheten Weinberge des Herrnmit Geſchick und Energie 3U wirken vermochten, als gerade da
zumal, b 68 galt, die gottgeſetzte kirchliche Ordnung förmlich
QAus den Angeln 3 heben, N1 Stelle der wahren Kirche Chriſtieine Reihe Afterkirchen 3U etabliren, deren Häupter 6
unter ſich uneinig, ſich aber al Verbündete betrachteten, venn

galt, die kath. Kirche und ihre Inſtitutionen bekämpfen.Faſt überall ſah an zerſtörte Kirchen und Klöſter, geſtürzteAltäre und mit Füßen getretene Reliquien, verfolgte und oftogar ermordete Prieſter und In ihren geheiligten Zufluchtsſtättenentehrte Jungfrauen.
Die Väter des Concils von Trient ſuchten Un die trefflichſten Beſchlüſſe und Beſtimmungen dem Wüthen des entfeſſeltenElementes Dämme 3u ſetzen; aber wa  2 helfen die beſten Satzungen,

penn ſie nicht befolgt werden? ud wie en die Verführtenund Verkehrten auf den bahren Weg zurückgeführt und bekehrtwerden, btt ich nicht erbarmt und Männer von CElund Herz entſendet, welche dieſe geiſtigen Werke der Barmherzig—keit mit apoſtoliſchem Eifer üben? Doch der Herr hat ſich, wie
immer, auch im Zeitalter der abendländiſchen Häreſie und Ver
wilderung de Jahrhunderts ſeiner Kirche und hiermit der
Menſchheit erbarmt und eine glänzende Reihe apoſtoliſchenMännern geſendet, Unter denen Laurentius von Brindiſi einen
hervorragenden 35 einnimmt. Dieſer Mann erkannte wie einer
der erſten Inter den Weiſen unſerer Kirche, daß man, den
Irrthum mit Erfolg 3 bekämpfen, Iu der Handhabung der
Waffen geübt Eein müſſe, mit denen Nan den Gegner 3U bekämpfenhat Er verlegte ſich demnach jetzt mit allem ſer auf da  — Stu
dium zunächſt der Philoſophie Un. Theologie. In erſter Be—
ziehung hatte CL das Glück, einen tüchtigen Lehrer Iu der Perſondes berühmten Pater Franciscus Meſſina, der damals Iu
Padua al  D Profeſſor der Philoſophie angeſtellt war, hören 05können. II lebhafter El ſein ſcharfer Verſtand, ſein glück⸗liches Gedächtniß ſtanden dem treuen Jünger der Wiſſenſchafttreu zur Seite Laurentius brientirte ſich mit einem Blicke Iu
den ſchwierigſten philoſophiſchen Fragen, zunächſt der Ogik, welchedamals In einer weit weniger faßlichen Weiſe, als E  U jetzt 3ugeſchehen pflegt, vorgetragen wurde Selbſt ˙o klar al genauverſiert, verſtand en E  27 wiewohl noch Schüler, chon jetzt
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In vortrefflicher Weiſe, die behandelten Gegenſtände ſeinen Mit—
ſchülern mit jener Beſtimmtheit, Sicherheit und Klarheit arzu⸗
legen, velche das ſicherſte Zeichen des vollkommenen Verſtänd—
niſſes und eines richtigen Urtheiles ſind Sob var er zugleich
Mitſchüler und Lehrer ſeiner Genoſſen, welche denn auch keinen
Anſtand nahmen, fen 68 auszuſprechen, Laurentius ſei ihnen
beim Studium der Philoſophie oft nützlicher geweſen, al ſelbſt
der Profef Ur

Ich minder große Fortſchritte machte Laurentius Iu dereeerrnrsetn
Theologie. Demuth, le und Gebet — das varen die Führer,
welche ihn Urch das geheimnißvolle unke leiteten, in welche
Gott In ſeiner Weisheit die Dogmen gehüllt hat Alſo geleitet,
blieb ę nicht außerhalb 6 Heiligthums ſtehen, um Ur farbige
Fenſter hineinzublicken, ſondern E beugte ſich, Aum Einlaß 3n
erhalten, und da ſah EL klar und helk, vas von Außen betrachtetdunkel und finſter Was der ſtolze Sinn nicht 3u ergründen
I das war ihm, dem Demuthvollen, verſtändlich. Laurentius
pflegte beim Studium der Dogmen die X Schrift nie bei Seite
3 legen. Auf da  D Studium der letzteren egte EL ein ſo großesewicht, daß EV, ihren Sinn beſſer 3 erfaſſen, das Griechiſche,Hebräiſch riſche und Chaldäiſche vollkommen erlernte. Wenn
ich ſage „vollkommen“, ſo iſt da nicht CtW hyperboliſch geſprochen,ondern wörtlich 5 nehmen. Das Hebräi ch la und ver.
ſtan Eu N bloß, en prach CS auch, ⁰ daß Juden 3u ihmeilten und ſie ihn hörten, vermeinten, C irgend ein
berühmter Rabbiner 3 ihnen. Eben dieſe Gewandtheit Iu den
ſemitiſchen Dialecten eine der erſten Urſachen, daß Laurentius,wie Dtr noch erzählen werden, al  5 Miſſionär 3u den Juden ent
endet wurde, ihnen das Verſtändniß de wahren Meſſias⸗reiches 5 eröffnen.

Die H Schrift kannte zum Theile auswendig und
bußte die anzuziehenden Stellen zumeiſt aus dem 3u Ci
leren. S wird ſogar erzählt, daß e. die hl Schrift In heb  —räiſcher Sprache 0 niederſchreiben können, venn ſie verloren
gegangen dre

Manchem Leſer dies auffallend, vielleicht ogar unglaubwürdig erſcheinen; allein die Thatſache äßt ſich nicht wegläugnen,daß Laurentius ſich eines außergewöhnlichen Gedächtniſſeserfreute. Wer Laurentius kannte, wußte das, bewunderte Es,rühmte CS. Geſchah C8 doch einmal, daß unſer Heiliger eine
Predigt, die der berühmte Dominicaner Herberti In Gegen  —wart V  68 Senates V  I Venedig hielt, wie EL ſie In der Kirche

17
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gehört, 3u Hauſe Wort für Wort niederſchrieb. Al  8 Herberti
hievon hörte, wollte EL 6 nicht glauben, bis EL ſich Aus dem
überreichten Manuſcripte überzeugte, daß vollkommen
mit ſeinem Elaborate ſtimmte. Ganz Venedig redete dazumal

dem wunderbaren Gedächtniſſe de Kapuziners Laurentius.
Das Talent, der Eifer, die Kenntniſſe, die Frömmigkeit alles
das beſtimmte den Ordensobern, unſeren Laurentius, noch bevor

die hU- Prieſterweihe empfangen, mit dem Predigtamte zu
etrauen

Der junge rediger trat zuerſt als Faſtenprediger In der
Kirche 3u S Ibhann Iu Padua auf und erzielte großartige
Erfolge; EL gefie Nl allein den Gelehrten wie Ungelehrten mn
gleicher Weiſe, ſondern, wa  S mehr iſt, EL die Herzen
nicht für ſich, ſondern für Eingedenk der Worte, die der

Hieronymus N jeden Verkündiger des Wortes Gott  (8 gerichtet:
„die Thränen deiner Uhörer ollen dein Ruhm ſein und dein
Lob verkünden“ ſuchte Laurentius keinen anderen Effect 3u L⸗

zielen al die Bekehrung der Sünder. Darum betete EU auch or
jeder Predigt inbrünſtig und lange; darum verkündigte E nicht
bloß Gotte  U Wort, ondern lebte auch elbſt darnach, wohl wiſſend,
daß der Prediger, der andere bußfertig, abgetödtet ud tugend—
haft machen will, erſt ſelbſt bußfertig, abgetödtet und tugendhaft
ſein muß Laurentius ahmte ſtet Chriſti Beiſpiel nach, dem
S I Er habe zuerſt angefangen U thun, hevor CTY
andere lehrte.

5
Nachdem der junge Didenidinnl das vorgeſchriebene Alter

erreicht, wurde E Prieſter geweiht eit EL als
Prieſter die Kanzel betrat, wirkten ſeine Worte mit verdoppelter
I Er wurde nach Verona berufen, 0 nan ich noch ft
an das Tugendleben eines Noviziates erinnerte. Auch hier hielt

Faſtenpredigten, U. 3 In der Kathedrale. Die Zahl der durch
eine Predigten Bekehrten grenzt an's Wunderbare. Uch andere
Städte taliens wollten ſich der Segnungen theilhaftig machen,
welche der ater Laurentius überall, wo CT auftrat, verbreitete
und beeilten ſich, denſelben einzuladen, auch bei ihnen da Wort
Gotte verkünden. So namentlich auch Pavia, wo 3u jener
Zeit ern großes Sittenverderbniß Iuter der ſtudierenden Jugend
und Ur deren Einfluß auch Iuter dem Volke graſſierte, ſo zwar,
daß die Stadt völlig verrufen war

nd ſieh! welche Umwandlung erfolgte Urch Laurentius'
eine Umwandlung E auffallender Art, daß die Nach
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richt davon ogar 3u den Ohren des Papſte

— Clemens III
(1592—1605) gelangte. Dieſer apf beſchäftigte ſich amals
gerade mit einem Plane, die Juden 3u bekehren und Uchte chon
ange nach einem geeigneten Manne, den Plan auszuführen.
Nun glaubte der hl Vater den richtigen Miſſionär In der Perſon
de Laurentius gefunden haben, deſſen vollkommene Kenntniß
de  8 Hebräiſchen und der Schrift, deſſen hl Eifer für Be
lehrung der Irrenden und Bekehrung der Sünder, deſſen Geduld
und Ausdauer bei Ueberwindung von Hinderniſſen, deſſen bisher
ſo geſegneter Erfolg ſeiner Predigten der Garantieen genug oten,
daß da ſchöne Vorhaben, wenigſtens gutentheils, auch gelingenSINNININN

nnre

werde. Laurentius erſchien auf den Ruf 68 hl Vaters rt
In Rom und begann hier Inter den beſten Segenswünſchen
ſeitens des Papſte

8 ſein neues Miſſionswerk. Der Eindruck auf
die Juden, die angewieſen wurden, einne Reden 3 beſuchen,
ein gewaltiger. Laurentius bediente ſich auf der danze der heb
räiſchen übel, la den Text ſeiner Rede In der Urſprache vor
und erklärte ihn dann In einer gediegenen, laren und natür—
lichen Weiſe, daß die Rabbiner ſtaunten, viele der jüdiſchen

ꝗW᷑IIS
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Zuhörer überzeugt und bekehrt wurden.

Denſelben Erfolg, te In Rom, erzielte Laurentius auch In
Ferrara, wO der Papfſt elbſt einer ſeiner Predigten beiwohnte.Clemen  — war 1 befriedigt und angenehm überraſcht, daß
CEu Qu äußerte, [Dte CEU S bedauere, 11 Rom QAn dem Beſucheder Vorträge des ater Laurentius wegen Ueberhäufunglrbeiten verhindert geweſen u ſein Darauf predigte der uner
müdliche Juden-Miſſionär Iu Mantua, Padua, Verona und
Venedig, ſpäterhin auch In rag, München und vielen anderen
ädten, und iberall mit demſelben glücklichen Erfolg; überall
wurden viele Juden In den der Kirche aufgenommen.Jüdiſche Fanatiker aren, Vie berichtet wird, arb ſo untröſtlichund erregt, daß ſie ſich ſo weit vergaßen, ſogar geheime Mord—
pläne auf den Juden-Miſſionär ſchmieden.

Inzwiſchen wurde der Ruf der Gelehrſamkeit, der
Rednergabe, dem Eifer und der Heiligkeit de Laurentius immer
größer Ulld größer. Dies erregte n den Ordensobern den Ge
danken, den bedeutenden Mann al feſſor der Theologie in's
Kloſter nach Venedig einzuberufen, damit bT ſeinen El den
jungen Ordenstheologen einflöße und dieſe 3u einem tüchtigenOrdensnachwuchs heranreiften.

Es var enne kurze Zeit, während welcher Laurentius
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68 theologiſchen Lehramtes waltete Indeſſen dieſe Zeitgenügte, die Weisheit, mit welcher der jugendliche Profeſſordie Studien leitete, erkennen 3u aſſen Gleichmäßig bemüht, den
Geiſt und das Herz ſeiner Zöglinge 65 bilden, flößte er ihnenzugleich mit der Liebe den Wiſſenſchaften auch den Geſchmack
Qau der Tugend ein. Daher wurden viele ſeiner Schüler wahreZierden de Kapuziner-Ordens, ſowohl durch die Tiefe und den
mfang ihres Wiſſens, als durch die Reinheit und den Glanzihrer Tugenden. Doch während Laurentius, glücklich und zufrieden,eine Kräfte dem Dienſte der Wiſſenſcha weihen I können,ſo ganz zurückgezogen n der beſcheidenen Studierzelle und
webte, traf ihn der Ruf ſeines Provinzials, ſich als Quardian
an die 6(8 Kapuzinerkloſters Iu Venedig 3u ſtellen. Alle
war mit dieſer ah höchſt zufrieden und freute ſich darüber,namentlich der Oheim de Gewählten, Peter Roſſi;der Erwählte freute ſich nicht und ſuchte allerhand Aus⸗
flüchte, die Würde nicht annehmen 3 müſſen. Dochalle  —  8 vergeblich! Man var allenthalben froh,‚ einen ſolchen Mann
AIu der einer geiſtlichen Gemeinde 3u ſehen. So unterwarfich denn Laurentius H Demuth dem Willen der Obern und
ward für ſeine Religioſen der ſorgſamſte, zärtlichſte Vater, ſtrenge
gegen ſich, nachſichtig doch keineswegs ſchwach gegen andere,der Erſte beim Gebete im hor, der Eifrigſte IIu Erfüllung aller
klöſterlichen Pflichten, ein Muſterbild der Tugend, ein lebendigeseiſpie für Alle

m ſich elbſt Controliren 3u laſſen, beſtellte ELU einen klugenund frommen Greis, den Bruder Michael Bologna, als
Admonitor mit der ſtrengen Weiſung, ihn unaufhörlich be
obachten und keinen Fehler ungerügt 5  U aſſen, ſondern bei jedemVerſtoße gegen die Regel, die Conſtitutionen und Hausordnungzurechtzuweiſen. Die Kapuziner der Provinz Toskana beſchloſſenalsbald, den Quardian Venedig, von eſſen Eifer, Geſchickund Weisheit In der Leitung de  — Kloſters ſie viel de Guten
vernahmen, 3 ihrem Provinzial 5 wählen D  16 Wahl erfolgteauch wirklich, und e mit Stimmeneinheit, auf dem Capitel VCortona 1590 Der neule Provinzia ählte damals erſt Jahre.Die Wahl um ehrenvoller, als S In jener Provinz viele
Mitglieder gab, welche alle 5 jenem Amte die erforderlichenEigenſchaften beſaßen. Seine Wähler hatten ſich natürli In
ihren Erwartungen nicht getäuſcht, denn ſie hatten fortan In der
Perſon ihres Provinzials einen zuverläſſigen Führer auf den
Wegen der Vollkommenheit, einen liebevollen Hirten, der die



25

Feinde ihres Heils verſcheuchte, einen erleuchteten Arzt, der ſie
In ihren Leiden tröſtete, mit einem Orte, einen wahrhaft guten
Vater, der ſozuſagen Tag und Nacht für ſie wachte und ſorgte.

Die Provinz Venedig war, wie leicht erklärlich, nicht wenig
betrübt, daß Laurentius ihnen hinweggenommen wurde; man
machte ſich Vorwürfe, daß man ihn nicht bn früher zUum
Provinzial Venetien gewählt 0  6 und beeilte ſich nun, das
Verſäumte nachzuholen. So geſchah denn, daß unſer Lauren—
tius gleich nach Ablauf des Toskaniſchen Provinzialates Jum
Provinzial der Kapuziner-Provinz Venedig erkoren wurde. Und
mit welcher Freude wurde der Hochverehrte Geiſtlichen und
Laien empfangen, als Er wieder nach Venedig zurückkehrte! So‚
bald nNan der Gondel, welche ihn trug, anſichtig wurde, umringten
ſie zahlloſe Nachen und ertönte allen Seiten freudiges Zu
rufen und herzlicher Applaus.

Das Erſte, der Provinzial in's Auge faßte, ar
die Bereiſung und Viſitation der verſchiedenen Klöſter ſeiner
nunmehrigen Provinz. Kaum dürfte E jemals einen umſichtigeren,
gründlicheren, gewiſſenhafteren und jehevolleren Viſitator gegeben
haben! Sanftmuth und Unparteilichkeit, Ernſt und E, Strenge
und Aiebe eiteten alle ſeine diesbezüglichen Handlungen. Während
der Provinzial Iu dieſer Weiſe ſämmtliche Klöſter viſitirte, erhielt
6 die Nachricht, daß ſein Oheim, Eter von Roſſi gefährlith
erkrankt ſei Die Dankharkeit und Liehe führte ihn t An das
Krankenlager des theuren Onkels, welcher bei dem Anblicke des
geliehten Neffen hoch erfreut und wie Zum Neéuen Lehen 3u
erwachen ſchien, alsbald aber Unter Flehen, für ihn Ver.
zeihung ſeiner Iu der Seelſorge etwa begangenen Fehler bei btt
fürbitten 3u vollen, ſeine edle Seele aushauchte. Provinzial
Laurentius ſah (wie einſtens der I Adalbert beim ode itmar's),
wie ein gewiſſenhafter Seelſorger vor jenem fürchterlichen
Augenblicke erbebte, welcher über dié ganze Ewigkeit entſcheidet.
Demgemäß wurden ſeine väterlichen Ermahnungen bei den Viſi
tationen womöglich noch dringender, iundem Er ſeine Mitbrüder
3u beſchwören nicht aufhörte, 10 ihr Lehen mit der Heiligkeit
ihres Standes In Einklang zu bringen.

Provinzial Laurentius rlebte auf ſeinen Viſitationen viele
Freuden, natürlich auch manches Leid Am unangenehmſten cheint
ihn aber die Schmeichelei berührt 3u haben; denn, meinte EV, die
Schmeichelei iſt aſt unzertrennlich mit Doppelzüngigkeit und Lüge,eine wahre Peſt für jede Geſellſchaft 8 gab darum auchkein Mittel, ihn 3u beſtechen, eS waäre denn die pünktlichſte, 9e·
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wiſſenhafteſte flichterfüllung geweſen! Als die Zeit ſeines
Provinzialates ſich 3u Ende neigte und EL das Capitel zur Wahl
ſeine Nachfolgers nach Venedig einberufen konnte, hoffte EL,
endlich fortan aller Würden enthoben 3u werden; doch EL irrte
ſich, denn nan wählte ihn nunmehr zum Cuſtos, der beſtimmt
war, die Provinz auf dem General-⸗Capitel 3u vertreten, welches
ich 31 Mai 1596 3u Rom ver ammelte. Das aher
noch nicht Alles Das General⸗Capitel wählte ihn wieder
trotz ſeines Sträubens General-Definitor, und der gleichfalls
neu gewählte General de Ordens, ater Hieronymus Sorbe,
war entzückt, Iu ſeinem Rathe einen ſolchen Mitarbeiter Iu der
Leitung de  U ausgebreiteten Ordens 3u beſitzen. Laurentius ward
beauftragt, In Uebereinſtimmung mit den anderen General-Defi—
nitbren eine Art Rechtsregel 3u entwerfen, welche den Zweck
hatte, bei den Entſcheidungen zweifelhafter Punkte 3u Grunde
gelegt zu werden und den Geſchäftsgang U beſchleunigen. In
den 3u dieſem U gehaltenen Beſprechungen zeichnete ich Qu⸗
rentius Ur Schärfe des Ttheils, Urch Richtigkeit der An—
ſichten, Ur Gediegenheit der Vorſchläge Iu ſo hervorragender
Weiſe aus, daß ihm der wichtigſte 2—  .  heil der Arbeit übergeben
wurde.

Der General, da Talent und die Verdienſte des neuen
Definitors immer mehr erkennend und würdigend, ſchickte den—
ſelben al Viſitator und Commiſſarius In verſchiedene Provinzen,
und Laurentius zeigte, obwohl erſt 38 Jahre alt, bei ſeinen
Entſcheidungen eine Erfahrung und Klugheit, welche Staunen
und Bewunderung erregte. In den Mußeſtunden pflegte 1

ſich literariſch zu bethätigen, und verfaßte der Unermüdliche
bereits dazumal die ausgezeichneten Schriften, welche ?uv uns
hinterlaſſen hat Eine ganz beſondere orgfa verwendete 41

auf die Ausarbeitung ſeiner Predigten. Ueberall, wohin CL kam,
verlangte nan ihn 3u ören; darum Biſchöfe Ute Pfarrer allent—
halben ihn baten, doch auch die Kanzeln threr Kirchen 3u be.
ſteigen. Selbſt der hl Vater Clemens VIII beauftragte ihn Im
Jahre 1598 neuerdings, die Faſtenpredigten, diesmal In ſeiner
Gegenwart, 3u Ferrara halten. Auch die Prinzeſſin Marga
31 von Oeſterreich, deren Ehe mit König Philipp III von
Spanien der Vater einzuſegnen Im Begriffe ſtand, wohnte
den Predigten bei Die Menge der herbeigeſtrömten Gläubigen
konnte die Kirche kaum faſſ

Sowohl das, was Laurentius predigte, als auch die Art,
wie PS ſagte, und der Umſtand, daß ES ſagte Alles
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IIISIRKKSK Inhalt und Form der Predigt, wie nicht minder die Perſon
Predigers wirkte Iu außergewöhnlicher Weiſe zuſammen
anziehend, erwärmend, begeiſternd, beſſernd auf die Herzen der
Zuhörer. Hohe te Niedrige, EI Ute Arme, Gehildete wie
Ungebildete verließen befriedigt, heilſam erbaut, mit den beſten
Vorſätzen die Kirche Der Papſt insbeſonders wie auch die
Prinzeſſin Margaretha vbaren ſehr befriedigt. Letztere von
da Iu ern E großes Vertrauen Pater Laurentius, daß ſie
ihn 3u ihrem Beichtvater wählte. Sie CS auch, die Iu Folge
deſſen ihrem königlichen Gemahl eine ſo große Hochachtung

Laurentius einflößte, daß dieſer Im Jahre 1609, Er al
Geſandter am ſpaniſchen Hofe erſchien, mit den größten Aus  2
zeichnungen empfangen vurde

Kaum hatte Laurentius die Faſtenpredigten 3u Ferrara
beendet, als ihn das Provinzial-Capitel der Schweiz zum Pro  ·
vinzial wählte. Diesmal jedo erklärte der Gewählte, die Wahl
unmöglich annehmen 3u können, da EU die Aufträge, die ihm
al  8 Viſitator und Commiſſarius ertheilt worden, noch nicht voll

habe, ihm namentlich noch mehrere im Entſtehen begriffene
Provinzen 3 brdnen und einzurichten bliehen.

Unter fortgeſetzter Thätigkeit Im Intereſſe der Einzelnen
und des geſammten Ordens ehnte ſich Laurentius darnach, auf
dem 3 Rom im Jahre 1599 abgehaltenen General-Capitel alle
ſeine Aemter niederlegen 0 können. Statt eſſen jedo wurde
Y infach als General-Definitor beſtätigt und dem neuen
General Hieronymus Caſtel⸗Ferrati azu beſtimmt, die ſeitT., CTC .MMS .·.· ·· zwei Jahren beſchloſſene Gründung der Ordensprovinz In Deutſch—
an bewerkſtelligen.

Die Väter des Coneils von Trient und die Aſe an
weſenden Abgeordneten der katholi  en Fürſten erinnerten ſich
bei der Berathung, Urch 2  6 Mittel und der Urm⸗

der ſogenannten reformatoriſchen Bewegung ern ſchützender
Damm 3u ſetzen wäre, unter anderen des Kapuzinerordens, über
deſſen erſprießliche Wirkſamkeit bei aller Beſcheidenheit ſeiner
Mitglieder die vollſte Anerkennung und einſtimmiges Lob herrſchte.
Die olge war, daß der Plan gefaßt wurde, die Kapuziner IN den
von Häreſien inficierten Ländern einzuführen; insbeſonders var CS
Erzherzog Ferdinand Oeſterreich, der um Jahre 1593 zuerſtenn Kapuzinerkloſter Iu Innsbruck, dann der Erzbiſchof olf Dietrich
von Salzburg, der IMm V  ahre 1596 ein olches In Salzburg erbauen
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ließ; borau ſchließlich auch Herzog Maximilian von Bayern ſichutſchloß, eine Kapuziner-Niederlaſſung In München 3u begründen
(1600) Auch Iu Böhmen var dazumal der Unſch und
laut geworden, den Kapuzinerorden zum Wohle der Chriſtenheit
für das Land 3u gewinnen. E waren vor Kurzem mehrere
(italieniſche) Fürſten und der Herzog J0yeuse In den Orden
getreten, und dieſe Männer thaten ſich jetzt mehr noch durch ihre
Tugenden, als früher Urch ihren Namen hervor. Auch der
apoſtoliſche Stuhl hatte ſchon vielfach den Orden ausgezeichnet;ein Mitglied desſelben, der Kapuziner atery Anſelm von Mono—
poli, ſogar zur Cardinalswürde erhoben worden.

Kaiſer Rudolf, über die Verdienſte der Kapuziner Inter
richtet, erſuchte elbſt den Qter Clemens VIII., einige Glieder
dieſes Ordens IIu das von Religionsparteien zerklüftete Böhmen
zu entſenden, „damit auch dieſes Land de  D Segens theilhaftig
würde, deſſen ſich andere Länder ſchon lange erfreuen.“ Der
eigentliche Impuls der Berufung der Kapuziner nach Böhmenjedoch gieng dem thatkräftigen Fürſt⸗Erzbiſcho Zbinko Berka
von Duba und Lippa aus, welcher nach Erzbiſchof Martin Medek
den Metropolitanſtuhl Böhmens beſtiegen (14 Dez . Erzbiſchof Zbinko war O, der ſeit dem Jahre 1597 ich unabläſſigbemühte, bi endlich im Jahre 1599 ſein Wunſch auch der des
Kaiſers geworden war

Clemens 111 ögerte keinen Augenblick, dem Kapuziner—
Ordensgeneral den kaiſerlichen Unſch und ſeine eigenen Plänemitzutheilen Ind hoch erfreut, aL  — der General den PaterLaurentius als die geeignetſte Perſon für die Miſſion vorſchlug,denn eL annte 10 eſſen Tugenden und alente, welche ihn zurBegründung ſolcher neuer Niederlaſſungen ganz beſonders be
fähigten. Sogleich wurden die Decrete ausgefertigt, Urch welchePater Laurentius zum General-Commiſſarius i Böhmen ernannt
wurde Die Brüder, gleich den Apoſteln, zwölf N der Zahldarunter ſechs Patres, drei Cleriker und Aſpiranten de  U Prieſter⸗um und drei Laienbrüder, ihrer Nationalität nach mit U
nahme von zwei Tirolern Italiener, aber Unter ſolchen 9ewd 2 der eu  en Sprache kundig aren, ſammeltenſich In Venedig und ſetzten Unter der Führung des General—
Commiſſarius ihren Weg durch 1 nach Wien fort, nicht ohneallenthalben der Form und auhhei ihres Habits,der nackten Füße und ihrer Entbehrungen In zeitlichen Dingendem Spotte und ohne thörichter Menſchen ausgeſetzt 3u ſein.AMN Wien Urde Raſt gehalten, da Iu Böhmen ehen eine bös
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artige Krankheit wüthete und die Meiſten ihnen, theils Iu
olge des ungewohnten Klimas, theils Iu olge der Strapazen
der Reiſe erkrankt

Borer raten Ueoſt dem Führer vier Brüder die Reiſe
nach Böhmen an; dieſen folgten nach erlangter Wiedergeneſung
Im erlaufe des ahres noch vier andere.

Der Kirchenfürſt Zbinko empfing ſie hocherfreut und be⸗
wirthete die erſten Ankömmlinge durch einige Tage Im eigenen
Hauſe; dann wurde ihnen Wohnung und Unterhalt Im Ordens
hauſe der Kreuzherren, deren General-Großmeiſter dazumal der
jeweilige Prager rzbiſcho war, angewieſen. Die Brüder aber,
eingedenk der hl Armuth und ihres klöſterlichen Gelübdes, ver
angten in Demuth, ſich das fromme Almoſen zur Erhaltung
de Lebens öffentlich erhetteln 3u dürfen. Auch begannen ſie,
faum daß ſie den Fuß über die Schwelle de Hauſes geſetzt
hatten, Inter großem Zudrange de  2 Volkes ihre Officien Ur
täglichen Gottesdienſt und dreimaliges Predigen In der 0
„So nahm die Miſſion des Herrn ihren Anfang und wurde
der Grund zuu neuen Provinz eleg

Eine der angelegentlichſten Sorgen des Erzbiſchofs war,
den Ankömmlingen 3um bleihenden Wohnſitz einen aſſenden
Convent V erbauen. Zu dieſem Ende unternahm E mit

Laurentius Wanderungen durch die Stadt und zeigte ihm
viele von Bewohnern ganz verlaſſene Lokalitäten, theils MI Ruinen
liegende Klöſter, theils Ur Brand zerſtörte Häuſer. Indeß

Laurentius and keinen dieſer Plätze zur Wohnung der Ka⸗b '‚5T .. M¶. . .. . puziner geeignet; die verödeten 0  35 N weil dieſe für
dere Orden errichtet, 3u weitläufig und anſehnlich varen, weßhalb
C fürchtete, dereinſt den künftigen Brüdern Anla 3u geben,
üher die Statuten des Ordens hinauszuſchreiten; die verwüſteten
Privathäuſer hinwieder gefielen ihm N weil ſie auf allzu
öffentlichen Plätzen ſich befanden, v der Zuſammenlauf des
Volke das Chorgebet, die Meditationen und das beſchaulicheLeben der Brüder ſtören onnte In dem etzteren Punkte war
rzbiſcho Zbinko abweichender Meinung, da enn häufigesZuſammenſtrömen des Volke bei den Patres wünſchte, damit
(8 durch ihre Predigten und ihren Lebenswandel erhaut Urde
Doch gab endlich nach und CS vurde an einem der entlegenſtenPunkte der Stadt, dem Pohokelec, eine den Brüdern genehmeStätte eymittelt, dieſelbe Stätte, wo heute noch das Kapuziner⸗kloſter Loretto ſteht, In deſſen Refectorium, das einſt Kaiſer und
Kaiſerinnen 3u 0  6 ſah, noch jetzt da Bild des Gründers
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Laurentius auf die jetzigen Ordensgenoſſen der Wand
freundlich herabſchaut.

8 Kaiſer Rudolf II.. der begen der erwähnten Epidemie
rag verlaſſen hatte, nach ſeiner Reſidenz wieder zurückkehrte,
beſichtigte 6- ſogleich den Platz, wO nan ſoeben mit dem Baue
begonnen hatte, leß ſich die Brüder vorſtellen und verſicherte
ſie ſeines kaiſerlichen Wohlwollens.

Leider ſollte leſe günſtige Stimmung allzubald 9e
trüht werden D-·

CL Kaiſer fiel allmälig einer finſteren Schwermuth anheim,
die nichts 3u verſcheuchen vermochte. Sich el unerträglich 9E
worden, floh EL das verbarg ich In einem dunklen Ge
nache und konnte nicht einmal mehr die vertrauteſten Hofleute

ich ſehen. Er hatte keine Ruhe hei Tag und acht; alle
Menſchen waren ihm verdächtig geworden. Nur der Freiherr
Dietrichſtein genoß noch einiges Vertrauen. Dieſer religiöſe Mann
machte dem unglücklichen Kaiſer den Vorſchlag, E möge den
frommen Pater Laurentius chicken und 3u eſſen GeheteA
nehmen.

Man ſogleich nach Wien, wohin ſich Laurentius
begeben hatte, auf den Wunſch de Erzherzogs Ferdinand
einige Verhältniſſe Iu Betre des neuen C elbſt 3u brdnen
und auch einige Religioſen nach Graz 3u bringen, dort ehen—

ein Kloſter 3u gründen. ne Verzug Pl P Laurentius
nach Prag, wO ſeine Ankunft ſehnlich erwartet wurde. Man
meldete ſogleich dem Kaiſer, daß Laurentius angekommen
Doch Die ſtaunte der Mann, als plötzlich der Kaiſer ich
weigerte, den Gerufenen auch 3U ſehen! Wie weh mußte
ihm und en Katholiſchgeſinnten um's Herz ſein, al  H ſie die
arte Rede vernahmen: Die Kapuziner ſeien Ur I die aiſer⸗
lichen St.  en gekommen, dem Monarchen die Ruhe 3u
rauben und Kummer 3u bereiten! Schon drohte den armen
Brüdern die Gefahr nicht allein von ihrer neugegründeten Stätte
Loretto, ſondern Qus Prag und ganz Böhmen überhaupt vieder
vertrieben werden

Wo lag die Urſache dieſes ſo plötzlichen Wandels? Die
Häretiker, deren Irrthümer Laurentius und ſeine Brüder uner  2
müdlich bekämpften, den benſo berüchtigten als berühmten
Tycho de rahe Wi ihr Intereſſe. Dieſer atte, nachdem die
un des Königs von Dänemark verloren, Kaiſer Rudolfs un

und den ranken Monarchen gegen die würdige Kapu⸗
ziner⸗Colonie D eingenommen.

— *
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Wie dies geſchah wir aſſen S den Chroniſten des apu⸗
ner.Ordens erzählen; 28 chreibt:

„Bald aber machte der über den ſo ſchnellen Aufſchwung
de  — jüngſt erſt HI dieſen Ländern gegründeten religiöſen Gemein⸗
wef(ens der Kapuziner ärgerliche alte böſe Feind alle Anſtrengungen,

die zar Pflanze, die der Herr Jum Heile der Seelen flegte
und ſegnete, für die Zukunft 3 hindern und Qu dem Königreich
öhmen auszurotten.

Zu dief ſere Brüder den heftigſten
Sturm an

em Ende E 0 un

Zu jener Zeit weilte nemlich 3u Prag ein hervorragender
calviniſcher Ketzer ſehr vornehmer däniſcher un aber
ein Mann ebenſo I Sitten und Reden, als voll Haß
und Neid, dabei erfahren I der Aſtrologie, Mathematik, mie
und auch der Schwarzkunſt ergeben, Namens 0  0 de Brahe.
Dieſer 0 ich durch die Kunſt, Gold 3u machen, und Un
ſeine Anmaßung, Aus der Beobachtung der Eſtirne künftige
Ereigniſſe vorherſagen 3U wollen, bwie Urch andere Täuſchungen
allmälig einen ſolchen Ruf erworben, daß C auch Hofe
Rudolfs II Zutritt erlangte und beim Kaiſer, obgleich 8 dieſem
unhekannt hlieb, daß E durch die Schwarzkunſt verdorben ſei,
wegen ſeiner ſeltenen und merkwürdigen Kenntniſſe I der Ma
thematik ſich angenehm 3u machen wußte Als Nun die Patres
Kapuziner gleich nach der Rückkehr 6 Laurentius Aus Steier  2  —
mark nach rag Iu einer nächſt der Kirche hergerichteten Arm⸗
lichen, kleinen ohnung ich verſammelten und alsbald die von
den Ordensregeln vorgeſchriebenen geiſtlichen Verrichtungen, dar
Iuter auch die wöchentliche dreimalige Geißelung vorzunehmen
begannen, ereignete E  U ſich daß der vorgenannte Alchymiſt 3u259

Wie dies geſchah — wir laſſen es den Chroniſten des Kapu⸗

ziner⸗
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weſ
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um die zarte

Pflanze, die der Herr zum Heile der Seelen pflegte

und ſegnete, für die Zukunft zu hindern und aus dem Königreich

Böhmen auszurotten.
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ſere Brüder den heftigſten
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em Ende fachte er gegen un

Zu jener Zeit weilte nemlich zu Prag ein hervorragender

calviniſcher Ketzer von ſehr vornehmer däniſcher Abkunft, aber

ein Mann ebenſo ſchlecht in Sitten und Reden, als voll Haß

und Neid, dabei erfahren in der Aſtrologie, Mathematik, Alchymie

und auch der Schwarzkunſt ergeben, Namens Tycho de Brahe.

Dieſer hatte ſich durch die Kunſt, Gold zu machen, und durch

ſeine Anmaßung, aus der Beobachtung der Geſtirne künftige

Ereigniſſe vorherſagen zu wollen, ſowie durch andere Täuſchungen

allmälig einen ſolchen Ruf erworben, daß er auch zum Hofe

Rudolfs II. Zutritt erlangte und beim Kaiſer, obgleich es dieſem

unbekannt blieb, daß er durch die Schwarzkunſt verdorben ſei,

wegen ſeiner ſeltenen und merkwürdigen Kenntniſſe in der Ma⸗

thematik ſich angenehm zu machen wußte. Als nun die Patres

Kapuziner gleich nach der Rückkehr des P. Laurentius aus Steier⸗

mark nach Prag in einer nächſt der Kirche hergerichteten ärm⸗

lichen, kleinen Wohnung ſich verſammelten und alsbald die von

den Ordensregeln vorgeſchriebenen geiſtlichen Verrichtungen, dar—

unter auch die wöchentliche dreimalige Geißelung vorzunehmen

begannen, ereignete es ſich, daß der vorgenannte Alchymiſt zu

denſelben Stunden, um welche die Brüder auf dreimaliges Läuten

zu den gewohnten Uebungen und ſtillen Gebeten im Chor zuſammen⸗

zukommen pflegten, in ſeinem Laboratorium beſchäftigt, wahrnahm,

daß ſeine Gedanken geſtört, ſeine alchymiſtiſchen Operationen ge⸗

hindert und alle ſeine mühſamen Erfindungen vereitelt wurden.

Wegen dieſes Mißerfolges ängſtigte ſich der elende Schwarzkünſtler

und ſchrieb die Urſache davon (unzweifelhaft auf Einflüſterung

des Dämons) der harten Peini

ung des Fleiſches der neuen

Ordensbrüder und ihrer fromm

n Ob

ſervanz der Ordens⸗Dis⸗

ciplin zu. In dieſe Meinung lebte er ſich ſo ſehr hinein, daß er

ſich, um die neu eingeführten Kapuziner aus Prag und aus

dem ganz

bediente:

en Königreich 8 zu vertreiben, folgenden Mittelsdenſelben Stunden, welche die Brüder auf dreimaliges Läuten
3u den gewohnten Uebungen und tillen Geheten Im Chor zuſammen⸗
zukommen pflegten, Iu einem Laboratorium beſchäftigt, wahrnahm,
daß eine Gedanken eſtört, ſeine alchymiſtiſchen Operationen 9eHSN hindert und alle ſeine mühſamen Erfindungen vereitelt wurden.
egen dieſes Mißerfolges ängſtigte ſich der elende SchwarzkünſtlerASIIRNNNNN und ſchrie die ſache davon Unzweifelhaft auf Einflüſterung
des Dämons) der harten Peini des Fleiſches der
Ordensbrüder und ihrer fromm n Obſervanz der Ordens-Dis⸗
ciplin 3u In dieſe Meinung lehte ſich ſo ſehr hinein, daß
ſich, die neu eingeführten Kapuziner Qus Prag un Qus
dem ganzNNMNRRCRNCIIIICISS hediente

en Königreich Böhmen 3u vertreiben, folgenden Mittels
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Da beſagter Philoſoph und Magiſter der Magie häufig

ohne weitere Anmeldung beim Kaiſer einzutreten und mit ihm
vertraulich bald über das Goldmachen, bald über andere wunder—
ſame Kräfte der Natur, die eL 3u verſtehen und leiten 3u können
behauptete, zu ſprechen Pflegte, ſo benützte EL mehrmals die Ge
legenheit, viel Böſes und den Glanz unſeres Ordens Herabſetzendes
ſeinem Geſpräche beizumiſchen, und redete endlich Inter boshaft
alſchen V orſpiegelungen Sr Majeſtät ein, dieſe Kapuzinermönche
ſeien Unter dem Scheine der Religion ſchlechte, Männer,
welche Sr kaiſerl. Majeſtät nach dem Leben ſtrebten und ihn
de Reiches 3u berauben trachteten. Um dieſen Worten mehr
Glauben I verſchaffen, gab EL or, daß die Sterne und On-
ſtellationen, aus welchen der böswillige und verſchmitzte Aſtrolog
die Nativität 3u ſtellen und künftige Ereigniſſe kühnlich orher  2  2
zuſagen pflegte, deutlich ud untrüglich 68 anzeige 26 Zur ekräfti
gung ſeines Anſinnens rief EL auch dem Kaiſer das grauſame
und noch nicht verwiſchte Verbrechen eines Dominikaners in's
Gedächtniß, welcher Heinrich III von Frankreich M ſeinem eigenen
Palaſte ermordet hatte. Dabei heuchelte EL dem Kaiſer Treue
und ehorſam und ermahnte ihn, auf die Erhaltung ſeines
Lebens bei Zeiten bedacht 3u ſein und jede Gefahr aus dem Wege
3u räumen, was geſchehen werde, der Neu eingeführte Ka
puzinerorden durch ein kaiſerliches Dekret aus Prag und Böhmen
verwieſen würde. Die Verläumdung der auf N Böſes, ſondern
einzig und allein auf die Ehre Gotte  8 und das Heil der Seelen
bedachten Ordensmänner war ebenſo grauſam als gefährlich.
Denn da das n der ganzen Welt bekannt gewordene Verbrechen
des beſagten Dominikaners noch Iu friſchem Andenken de Kaiſers
aftete und die natürliche Selbſterhaltungspflicht 8 dem enſchen
nahe legt, ſich vor Parteianſchlägen In 0 3u nehmen, ˙o war
ES nicht ehr 3 wundern, noch Sr Majeſtät zum Fehler an⸗

zurechnen, die ungerechten Rathſchläge des ränkevollen
Alchymiſten, deſſen Betrug noch geheim geblieben war, beim Kaiſer
Eingang anden. Gemeſſen und dringend, jedoch ohne Angabe
irgend eines Grundes erließ C an den päpſtlichen Nuntius und
an den Prager Erzbiſchof den Befehl, daß die Kapuziner Prag

verlaſſen hätten. ieſe und unerwartet Entſcheidung
beſtürzte ſowo den Nuntius als auch den rzbiſcho außer
ordentlich. Weil ſie jedoch der kaiſerlichen Auctorität und nem
ſo gemeſſenen Befehle nicht 3u widerſprechen wagten, ſondern
ehrfurchtsvoll ihn anzunehmen ver 3u ſein glaubten, ˙
theilten ſie N ohne ſchmerzliche Empfindung nachdem der
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rzbiſcho vorher ſchriftlich noch einen vergeblichen Verſuch
wegen Zurücknahme des Befehls gemacht)/ denſelben dem ater
Laurentius mit.

ater Laurentius antwortete ruhigen und heiteren Geiſtes,
PT ſei mit ſeinen Patres und Fratres jeden Augenblick bereit,
nach dem Befehle Sr kaiſerlichen Majeſtät rag 3u verlaſſen,
Ofern ihm das kaiſerliche Dekret ſchriftlich ausgefolgt würde,

C= dem Papſte, durch deſſen Auctorität C mit ſeinen Brüdern
hieher nach Böhmen abgeordert worden, übergeben und Rechen⸗
chaft ablegen 3 können.“

Ur Ausfertigung des ſchriftlichen Dekretes kam 68 jedo
nicht, weil der Oberſtkanzler Lobkowitz ſeine Gegenzeichnung ver
weigerte.

„Da auf dieſe Art“ fährt der Annaliſt fort, „der mi
ſeine Mühe verlbren ſah, ſann Er ſich ein wirkſameres Mittel aus,
und richtete E  — mit ſeiner magiſchen Kunſt und Verſchwörung
de Dämon ˙ ein, daß gerade dieſelbe Stunde, vann die
Kapuziner zur Erinnerung Aan das Leiden Chriſti ſich geißelten,
Seine kaiſerliche Majeſtät von außergewöhnlichen Beklemmungen
68 Herzens heimgeſucht wurde Obwohl der Kaiſer nicht wußte,
woher und auf wel Art leſe Beklemmungen entſtanden, ſo
beſchäftigte doch ſeine Phantaſie fortwährend die läſtige Angele—
genheit mit den Kapuzinern, weßhalb er er tief aufſeufzend
ausrief, man möge ſich mit der Vertreibung der Kapuziner be
eilen. Al Pater Laurentius hievon achri erhielt, erachtete
CEL CS für rã  Ich, das Spiel de böſen Feindes de  U Menſchen—
geſchlechtes, ſowie de. laſterhaften Alchymiſten 3u vereiteln, die
Stunde für die Uebungen der Brüder auf Nachmittag nach Be⸗
endigung ( Gottesdienſtes 6 verlegen. Doch Alle var ver⸗
gebens. Wie vordem der Kaiſer Mitternacht ſeine Anfälle
hatte, ſo zeigten ſich jetzt die widrigen Symptome auch nach—mittags und er rief währen derſelben Qus: „Die Kapuzinerſollen gehen, ſoll gehen!“ Dieſe chwere rüfung der Kapuzinerdauerte den gannzen Winter hindurch. Inzwiſchen flehten Unter
vorleuchtendem eiſpiele des Iu Andacht wie verſunkenen aterLaurentius die Brüder Iun beſtändigem Gebete die der gött⸗lichen Barmherzigkeit AUl, jeden Augenblick gewärtig, lus der
Stadt und Qus dem ande auswandern 3u müſſen Nichtsdeſto⸗weniger förderten ſie mit Hilfe frommer Wohlthäter und auchelbſt Hand anlegend den Bau ihres Kloſters nd lickten der
göttlichen n Ruhe und Vertrauen entgegen.Die Verfolgung der Kapuziner dauerte noch Iu da Jahr
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1601 hinein, weil der verbrecheriſche Alchymiſt beim Kaiſer nichtaufhörte, ihre Entfernung V betrei en
Um die fortdauernde, 10 ſteigende Abneigung des Kaiſers

gegen die Kapuziner 3u beſchwichtigen, legte ſich Cosmas
Caſtrofranco (ein Iu der Kunſt des Malens ausgezeichneter Prieſterdes Ordens Aus der Provinz Venedig) in's Mittel Eit Aufgebo ſeiner ganzen dun und mit beſonderem Fleiße hatte CEL
ein Bild, die Anbetung der drei Magier Aus dem Morgenlandedarſtellend, ausgeführt. Dieſes vurde NUl dem Kaiſer überreichtund erntete bei ihm großes Lob, was zur Folge hatte, daß ſichder Kaiſer fernerhin gütiger und ſanfter die Kapuzinerzeigte

Uebrigens hatte auch der Erzbiſchof nicht verſäumt, eine
ſchriftliche Vorſtellung beim Kaiſer einzureichen; ſie lautete alſo

„Allergnädigſter Kaiſer, König und Herr! Was im Namen
Ew kaiſ. Majeſtät mir der oberſte Herr Kanzler wegen Ab
ſchaffung der Kapuziner angezeigt hat, habe ich, ſoviel mir möglichgeweſen, In höchſte Erwägung genommen; wäre auch mir nichtslieheres und angenehmeres geweſen, al daß Ewj Majeſtät ich,wie bn In allen mir möglichen Sachen, alſo auch diesfalls 3Ehorſamſt dienen önnte Ich befinde aber, daß gemeldete Reli
gioſen keines neulen Ordens, ſondern de en Ordens Sti Fran⸗(iSei ſeien, welcher Orden vor etlichen hundert Jahren approbirtiſt N ſind die Franciscaner auch In dieſem Lande vor etlichenhundert Jahren angenommen; hingegen aber die Pikarden!) all
zeit von den Königen Iu Böhmen, geweſenen Kaiſern, Dte denn
nicht weniger Ew Majeſtät Ahnherrn und Vater hochſeligenund chriſtlichen Andenkens, Qus dieſem Lande abgeſchafft und
Urch vielfältige Mandata und Sperrungen ihrer Synagogenunterdrückt und gedämm worden.

Allein jetziger Zeit, da ſie ihren freien Stand führen und
aufnehmen, welches erbarme! da uchen ſie alle Mittel
und Wege, die gottesfürchtigen Religioſen, auch uns Katholiſchealleſammt bei Ewj Majeſtät mit Unwahrheiten 3u verunglimpfenund unterdrücken, welchen ſektiſchen und tyranniſchen Leuten
Ewj Majeſtät Iu dieſem Falle weder chor noch Glauben gebenollten; dann ſie QAus Eingebung de  2 höſen Feindes die katholiſche Religion von dieſem Königreich Böhmen auszutilgen ichbearbeiten. Die Häupter und Rädelsführer dieſes gefähr

Damals M Böhmen Uſuelle Bezeichnung der Ketzer überhaupt. Der
Erzbiſchof pricht ＋ hier offen AQus, daß der Plan, die Kapuziner zu vertreiben,
von den Akatholiken ausgieng.
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ichen Anchlages, welcher ohne Blutvergießen nicht geſchehen
könnte wie der Pikarden und Calviniſten Art iſt, möchten
ein ſolches Spiel und Blutbad anrichten, vor welchem uns doch
der allmächtige btt gnädig behüten und Ew Majeſtät erleuchten
wolle, daß Sie 68 3u einem ſolchen Jammer nicht kommen laſſen
Gelangt nochmals an Ewj Majeſtät mein unterthänigſtes Bitten
Sie geruhen (weil Sie ſonderlich dahin obligiert) vielmehr NI

heilſame Mittel bedacht 3u ſein, Vie die höchſt ſchädliche Pikard'ſche
Sekte gehemmt und 3u Enden abgeſchafft berden mo  /
und hingegen die frommen Leute, 6  6 Niemandem ſchädlich,‚
n ihrer Andacht und Gottesdienſt ruhig verbleiben 3u laſſen
Wann dann nun Ew Majeſtät thun, ſo haben Sie von
Gott dem Allmächtigen, gleichwie Ihre Vorfahren, Könige und
Kaiſer, welche nach allem ihrem Vermögen die heilige katholiſche
Religion gehandhabt, geſchützt und befördert, hingegen die Sekten
und Ketzereien mit allem Ernſt und Eifer abgeſchafft, Iu ihren
kaiſerlichen Regiment beſtändig friſche Leibesgeſundheit, lang⸗
währende glückliche Regierung und Ueberwindung aller derſelben
Feinde gewiß und unfehlbar 3u gewärtigen.

Ew kaiſerlichen Majeſtät 3 beharrlichen kaiſerlichen Gnaden
mi hiermit allerunterthänigſt empfehlen

Uebergeben den Monat Tag Novembris 1600.“ (Aus
dem hieſigen Kloſter-Archiv der P Kapuziner abgedruckt bei
Schaller, Topographie Bd Seite 301 Anmerk.)

ater Laurentius hatte ſich übrigens bereits vollkommen
gerüſtet, mit den Seinigen Prag und Böhmen, überhaupt die
kaiſerlichen Staaten wieder 3u verlaſſen. Ur hielt * 68 nicht
für paſſend, dus der Stadt ohne ern Wort de  D  2 ſchiedes und
de  S Troſtes an die eifrigen Katholiken 3u cheiden. Er beſtieg

Sonntag wie gewöhnlich die Kanzel und predigte mit dem—⸗
ſelben Iſer und derſelben Salbung le Onſt, erinnerte ſeine
Zuhörer an all die großen Wahrheiten, die ſie Aus ſeinem Munde
vernommen, und ermahnte ſie auf's Neue, leſelben auch Im
eben bethätigen. Schließlich aber geſtaltete ſich die PredigtERNNENNCCCCCCAN einer Abſchiedsrede, die auf da gläubige blk und viele der
anweſenden Hofleute einen tiefen Eindruck machte. Wir wollen
* nicht verſäumen, den vorzüglichſten Paſſus dieſer Rede, die
ſich 3u einer Apologie der Kapuziner geſtaltete, hier folgen 3u
laſſen I„NVV weiß“ agte Laurentius, als CL aſt alle Per
ſonen de. Und inter ihnen auch einige Häretiker
Iu der Kirche emerkte, „ich weiß, daß der Kaiſer eS bereut,
uns hieher gerufen 3u aben, In ſeinen Staaten Klöſter
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unſeres Ordens 3u gründen, denn CEU pricht C täglich gegenEinige Euch aus, daß Nan Uuns QAus den ihm UnterworfenenLändern entfernen olle Die Güte, mit welcher hr Ulls eitunſerer Ankunft überhäuft habet, und die Liebe, welche V  he Ur
uns heget, haben Uch bis auf dieſe Stunde verhindert, dem
Willen, oder beſſer geſagt, den Wünſchen des Kaiſers nachzu—kommen; 8  U wird Euren Herzen ſchwer, einen Auftrag 3uüllen, welcher ſo wenig mit der Zuneigung übereinſtimmt, deren
hr uns würdigt. Ihr Wi 8 wohl, daß DI nicht darnachverlangt haben, Uns hier niederzulaſſen. Wir ſind hieher gekommenauf den Befehl des Papſtes, bei welchem Se Majeſtät angelegentlichſt uns gebeten hatte. Der Kaiſer elbſt hat NS bei
unſerer Ankunft die ſchmeichelhafteſten Zeugniſſe ſeines Wohl⸗wollens gegeben. Wir Iu Uns ſelbſ da Bekenntniß ſchuldig,und hr erde S uns glauben und beſtätigen, daß wir nichtsgethan haben, was uns 0 das Wohlwollen de Monarchenrauben können. Man hat ſein Gewiſſen bethört, hat Ans bei ihmverdächtigt; aber gleichviel, Ihr wiſſet E8, unſere Gegenwart iſtihm nicht mehr genehm. Er hat keinen ausdrücklichen Befehl zuunſerer reiſe gegeben, — wir hätten ihn ſon ogleich befolgt,aber 6 genügt uns, V wiſſen, daß I ihm nicht mehr angée⸗nehm ind, ohne Verzug abzureiſen; Dtu ſchlagen morgen den
Weg nach Rom ein. Wir ſind von dort gekommen mit einem
Kreuz und einem 00 und das iſt auch Alles, was ir von
hier mit Uuns fortnehmen. Wir danken Euch für die Wohlthaten,die Utr Uch empfangen haben, und vtuy werden ohneUnterlaß den Herrn bitten, daß EL ſie Uch durch überſtrömendeGnaden vergelten wolle Sollte i Uns I mehr gegönnt ein,den Kaiſer 3u ehen, o itten wir Euch, ihm 3u ſagen, daß btr
nie aufhören werden, den Segen Gotte Im heißen Gebete aufihn und ein Reich herabzuflehen.“

Hier wurde der Redner durch die Thränen ſeiner Zuhörerunterbrochen, b konnte N beiter reden. Er ſegnete die
Uhörer mit ſeinem Kreuze und verließ die Kanzel, all  68
zur Abreiſe vorzubereiten.

Indeſſen begaben ſich katholiſche Edelleute ogleich zumKaiſer und erklärten, ſie eten Iun der Predigt de P Laurentius
geweſen ud bi 5 Thränen gerührt worden, ſowohl durch einenergreifenden Vortrag, als auch durch den Abſchied, den br von
ennen Zuhörern genommen, da 9 am morgigen Tage ſeineRückreiſe nach Rom antreten wolle, um Un enne und ſeinerGenoſſen Gegenwart nicht länger einen Herrſcher 3u betrüben,
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Fi  I deſſen Glück und Wohlergehen ſie bereit ſeien, ſelbſt ihr
Leben 5 opfern Der Kaiſer ſchwieg inen Augenblick. Alle
ſtanden II banger Erwartung. Endlich agte D  L Com⸗
miſſarius der Kapuziner iſt ein wahrer Apoſtel, 297 iſt ein Hei
liger. Er ſoll nicht abreiſen. Ein mächtigerer Monarch al  D ich
befiehlt mir, ihn zurückzuhalten.“

Dieſes kaiſerliche Wöort überraſchte. Die Katholiken varen
arbb erfreut, Ycho de Brahe und ſeine Genoſſen aber beſtürzt.
—  Man faßte Hoffnung, daß die bislang ſo gefährdete Exiſtenz
der neuen Kapuziner⸗Colonie Iu den öſterreichiſchen Staaten
endlich geſichert ſei

Außer dem Kapuzinerkloſter Iu Prag erhoben ſich raſch
die Klöſter desſelben Ordens Wien und Graz; alle drei
hildeten den Anfang der drei Ordensprovinzen Böhmen, Oeſter⸗
reich und Steiermark, als deren Begründer wir den heiligen
Laurentius von Brindiſi verehren.
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Einige Erinnerungen für Sen Ratecheten.
Von Ir Jako Schmitt, Repetitor mn St. Peter bei Freiburg m QAden

r faſt 17 Jahren ſchrieb mie ern lieber reund, den ich
aAls tüchtigen und würdigen Prieſter kenne, In einem längeren
Briefe folgende Orte „Manchmal traf ſich (bei der
techeſe), daß die Kinder ihre ache chlecht wußten, Ungeſchickte
Antworten gaben, keine Aufmerkſamkeit zeigten 2— chalt
ich ſchlug wohl auch hin und wieder. Hintennach mußte ich
mir geſtehen: Die Scheltworte und Schläge hätteſt eigentlich Du
verdient. Was bar Urſache des ſchlechten Erfolgs der atecheſe?
Eigene ſchlechte Vorbereitung, eigene Mi  immung, Zerſtreuung
de  8 Geiſtes 20., was alles ſich Iu. der Haltung und Im Tone
der Stimme verrieth und auch im Verhalten der Kinder.“
leſe Worte fielen mir manchmal ein, ich las, wie
manche Geiſtliche immer Amĩm Katechismus herumdoetern
Uun. denſelben geändert haben wollten; ſie kamen mir namentlich
UI den Sinn, als ich jüngſt das ausgezeichnete Paſtoralſchreiben
las, das der hochw Herr ſchof von Eichſtätt 1 die El
lichen ſeiner Diözeſe gerichtet hat In Bezug auf den Deharbe'⸗-
ſchen Katechismus und auf die Verwaltung des katechetiſchen
Amtes. A wohl, nicht mM Katechismus fehlt CS hauptſächlich,

minſere katechetiſche Thätigkeit nicht die gehörige Frucht
18


